
Die Deutsche Reiormation dQus Schweizer Sicht

Von Gottfriıed Locher

Was ISt die Reformation und W 111 s1e? In dieser elementaren rage
steckt das Problem der Deutschen Reformatıon Aaus der Schweizerischen Sıcht
1mM Jahrhundert, Nn  u Ww1e dasjenıge der deutschen Sıcht auf die Schwei-
zerısche Reformatıion; iıch meı1ine: ohl auch das der Wittenberger Sıcht auf
dıe Süddeutschen Reichsstädte, Og die lutherischen. In unNnNserelNl ınuten
beleuchten WIr das Thema, indem WIr versuchen, bei dieser Frage leiben.
Wır gehen also nıcht VO  - den Lehrdifterenzen Aaus, weder beim Nachtmahl
noch beim Verhältnis VO  an Wort und Geist; auch nıcht, W as sıch unls heute
oft als Schlüssel darbietet, VO  w} Dialektik oder Einheit 1 Verhältnis VO:  an (3e=
N / und Evangelium. 5Sogar Quantıität oder Qualität VO Zwinglis Selbstän-
digkeıit oder Abhängigkeıit gegenüber Luther streiten WIr LLUTL. Sondern WIr
orjıentieren uns der Reformationsfrage, halten uns dabe1 einıge 111=
kürlıch herausgegriffene Fakten und beleuchten s1e miıit Zwinglizıtaten.

Als 1im Maı 1521 Zwingli predigte se1it Zut Z W el Jahren 1n tast tag-
lıcher, konsequenter lecti10 continua neutestamentliche Bücher durch;! ZUr

paulinıschen Anthropologie und ZuUur eigentlich reformatorischen Sünden- und
Gnadenlehre gelangte nach meınem Urteil TST eın Jahr später “ als da-
mals der Vorort Zürich die Erneuerung des Soldbündnisses mit Frankreich
ablehnte? und sıch damıt nıcht NUur außenpolitisch, sondern auch iınnerhalb
der Eidgenossenschaft auf Jahre gefährlich isolıerte, da haNNtEe das der Chro-
nıst Johannes Kessler AUS St Gallen derselbe, der als Wittenberger Stu-
dent Luther, dem „Junker Jörg  « 1mM Schwarzen Bäaren 1n Jena begegnete
ern Wunderzeichen, VO  [ Gott durch den Zwinglı gewirkt“.  « 4 Dıie Ent-
scheidung WAar uUuINso erstaunlıcher, als nıcht 1Ur die Stadt, sondern auch die
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Untersuchungen

Landschaft iın demokratischer Umirage his aut wen1ıge Gemeinden zugestimmt
hatte. Das bedeutete mıtten ın der Wirtschaftskrise Verzicht aut langge-
wohnte, erhebliche Einkünfte und einen verlockenden Handelsvertrag mIt
Zollfreiheit für die Zürcher Seidenindustrie bıs Zur spanıschen Grenze und
nach dem Hafen VvVon Marseılle das oekonomische un: politische agnıs
eines Gemeinwesens, 1n dem die evangelısche Predigt erschollen WAar. Es Wr
der Einbruch ın jenen politisch-militärisch-kirchlichen Ausbeutungskom-
plex, den der Leutpriester Großmünster angetreten WAar. Es gab
Rückschläge; aber Zwinglı hat hıer ein Stück beginnender Reformation
sehen. „Bs hat 1n Zürich, und gebiet, das verlonet kriegen by frömbden
herren ghein andere anfechtung nıdergelegt denn das ein1g (einz1g das) WOTLTt

gottes”.” Ich bın geneigt, dieses profane Abstimmungsergebnis als ennzei-
chen der Antänge der Schweizerischen Retormation 1ın Erinnerung behal-
CteN, S W1e WIr E Recht gewohnt sınd, bei den lutherischen Anfängen den
miıt (soOttes Gerechtigkeit ringenden önch 1in der Zelle denken. Denn dar-
autf kam m Zwinglı bei seinen Erneuerungszielen wirklich „Wo das
Evangelıum wieder autlebt, da o1bt — nıcht wenıge Zeichen datfür, dafß dıe
Welt sıch veräiändert“ 1531 nach Straßburg.®

Es läge nahe, hier Nun die Reformationsprogrammatik hüben un: drü-
ben im (Gesamt und ım einzelnen vergleichen. auszuführen, wıe 1n
Luthers PFreiheitsschrif? 1520 tür den 1im Gewissen durch dıe Gnade VOMM (ze-
seruz befreiten Christenmenschen die zeremoniellen Vorschriften nebensächlich
werden, während “  ‚.  Sı tür  3 Z,winglıs Menschenautorität befreite Gemeinde
nach seiner Freiheitsschrift 1522 höchste rısanz gewınnen.‘ Aber 1er kommt
Z auf eine ndere Beobachtung a&  % nämlıch die, daß Zwinglı auch dıe retor-
matorischen Entwi@glungen 1n Deutschland S  SaNz und Sar gemälß seiınem Ver-
ständnıs gesehen und bewertert hat Retormation 1St ıhm öftentliche Prokla-
matıon und Entscheidung, Wo SINg in seinen Augen Luthers Durchbruch vVon-
statten? Das erzählt Zwingli n. b. dem Lurther selhbst 1527 tolgendermaßen:.Bs gab durchaus Etliche, die den Inbegrift der. Religion (relig10nis SUuM-
mam) ebenso O  ut wıe Du ertaßt hatten: Ja xibt tatsächlich SEWISSELeute, deren persönliche Bekanntschaß 12 Jahren mich in dieser Fragegetördert und zu trohem Eiter aNSCSPOCNT hat trotzdem hat Niemand aus
dem ganzen Lager Israel den Mut getaßt, sıch der Getahr entgegenzuwerten,
s sehr türchtete INan den gewaltigen Goliath, der mıt S schwerem Gewicht
an Watten und Kraßt drohte Da da zıiehst Du allein als treuer Davıd, vom
Herrn dazu gesalbt, die Waftenrüstung Zuerst tährst du tort, nach ihrer
Weise mit ihnen dısputieren; Thesen, wıe Gordische Knoten geschürzteParadoxe, wirtst Au ıhnen eNtISESEN Dann wiırtst du diese Hindernisse bei-
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seıte, wählst und wagst Aaus dem himmlischen Flusse Steine und schleuderst
s1e mit eichter, geschwungener Schleuder kräftig, da{ß du den Riesenleib
auts weıte Feld niıederstreckst. Darum dürten die Seelen der Gläubigen N1e-
mals lässıg werden sıngen: „Saul hat ausend geschlagen, Davıd aber
zehntausend“

Dieses Ereign1s hat Zwinglı kurz vorher datıiert: VO  5 M1r bezeuge
ıch VOTLT Gott: iıch habe raft und Inbegriff des Evangeliums einmal Aaus der
Lektüre des Johannes und der Traktate Augustins dazu gelernt, sodann AUusSs

dem intensiven Studium der Paulusbriefe autf Griechisch, die iıch VOL 14 Jah-
LeCH MI1t eigener and abgeschrieben habe, während du Eerst se1it acht Jahren
das Regiment führst « Das weıst auf das Jahr 1519 Das Verhalten des
Wittenbergers der Leipzıiger Diısputation hat dem Zürcher den unauslösch-
lichen Eindruck yemacht, tür den zeitlebens uneNtWegt dankbar geblieben
ISt. ber Luthers Reformatıon beginnt für den heiter-nüchternen Zwinglı
nıcht 1n der Klosterzelle, nıcht in den Wittenberger oder Heidelberger The-
SCIl, nıcht einmal 1n Worms, sondern 1n Leipz1g miıt dem „auch Konzilien
können ırren“.

Der Satz hat Zwinglıi wohl gerade deshalb gewaltig imponı1ert, weil
nach den Regeln einer spätmittelalterlichen Dıiısputation die Niederlage be-
deutete. hat bekanntliıch dementsprechend triıumphiert. Zwinglı aber
tand 1n Luthers entschlossener Übernahme dieses Rısıkos die 'Tur ur konkre-
ten Konsequenz seines längst CEITUNSCHCH Schriftprinz1ps aufgestoßen:
die Schrift 1ISt nıcht DUr über DNDEUEC und alte Kirchenlehre erhaben, sondern
auch über dıie geistliche Hierarchie. Die Schrift bricht das Kirchenrecht. S50
verstand INa  - iın Zürich den Vorgang.

Luthers eiıgenes Verständnis dürfte eın anderes SCWESCH se1iın. Das Geheim-
nıs seıiner Durchschlagskraft lag darın, da{fß ungewollt ZUzr Haltung des Re-
tormators heranreıfte. 1 Luthers Leipziger Antworten bedeuteten ür den
Doctor der Heılıgen Schrift, da{ß einer ucCH, kühnen, theologischen
Einsicht durchdrang Zwinglıi, Leutpriester und vom Humanısmus herkom-
mender Reformer, wıtterte eine auts Ganze gehende Absıcht und vernahm
eiınen revolutionären Trompetenstoß.

Darum 1MmM selben Zusammenhang 1527 wıe damals sein Bedauern, daß
Luther, W as die „SUuIMMMa evangelıi“ betrefte, diese nıcht durchhalte. Er, der
doch MI1t seinem „sola fide“ die einzige Mittlerschaft Chriustı klar heraus-
stelle, bringe dieselbe nıcht überall eın ZUur Geltung; 1n Sachen Schlüssel-
gewalt, Beichte, Bılder, Fegfeuer; Ja ın der Lehre VOIIl verbum eXternum, und
eben bei der Eucharistie.!*
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Untersuchungen

Wır brechen ab Zwinglı sieht das Kennzeı  en der Reformationsbewe-
sSungs iın der öftentlichen Predigt des Wortes (Gottes.?® Darum wächst ıhm die
Wurzel der Retormatıion prinziıpiell nıcht eigentliıch TST 1n der Entfaltung
der Rechtfertigungslehre, sondern bereits in der Wıederentdeckung, Ertor-
schung und Erklärung der Heıiligen Schrift, womıt für ıhn grundsätzlich und
erlebnismäßig das „solus Christus“ identisch Wr und bleibt.14 Darum be-
Sannn in Zwinglıs Sıcht dıe Reformation weder bei Luther noch bei ıhm
selbst, sondern be1 Vorgängern, 1in denen das „solus Christus“ aufgeblitzt
WAar: Thomas Wyttenbach *® und Desiderius Erasmusıe Ja des Schriftprinzıps
MN kann noch weıter zurückgehen, hıinter YTAasSsmus Reuchlin oder
Laurentius Valla.!7 Andererseıits liegt ıhm das Ziel des „euangelıon renascens“
nıcht (nur) in der Rettung und Tröstung des angefochtenen Gewıissens, SOMN-
dern arüber hiınaus 1ın der erneuerten Gemeinde, und War der bürgerlichen
Gemeıinde,*® in einer christlich gestalteten Ordnung der Gesellschaft. Es lıegt
auf der Hand, W1€e jener Nachdruck auf dem formalen Schriftprinzip und
diese Zielsetzung einer Reformation der Gesellscha ft einander entsprechen.

Die lutherische Betonung der Erneuerung des Glaubens, AUS dem die
Werke SpONtanNn hervorgehen, konnte in dıe Getahr einer kritiklosen ber-
nahme gegebener politischer Zustände hineingleiten. Dıie zwinglische eto-
Nung des Evangeliums als der Grundlage bürgerlichen Zusammenlebens!?
mußte mit Sıcherheit ıne NEUEC Gesetzlichkeit heraufführen. Weder diese Tat=-
sache noch diejenige, daß 1mM Zeıtalter des Pluralismus die Eınheit VO
Glaube und Gemeinschaftsleben sıch 1mM politischen Bereich Nur iragmenta-risch andeuten Jläßt, enthebt u1ls der verpflichtenden raft des Entwurtfts.“ Der
modernste den Reformatoren, der auf beide zurückblickte und sıch 1N-
folgedessen über das theologische Theorie-Praxis-Problem 1m klaren war;“
Johannes Calvin, baute eshalb ein eigenständig strukturiertes Gemeinde-
leben auf für alle diejenigen, „qu1 Christum FreSNaATC cupıunt“,  « 22 „  1€ Sehn-
sucht Lragen nach der Königsherrschaft Christi“.
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Wer AUS der historischen Besinnung Einsichten gewinnen möchte ZA17: Frage
„Was Wr diıe Reformatıon? Was 1St s$1e  P Was 311 s1ie heute und morgen?“”,
wiırd Zut CunNn, die dreı in ihrer Einigkeit erwagen: den, der beim Glauben
AaNSETZLT, und den, der be1 der Gesellschaft, und den be1 der Kirche. och —

chen WIr in der gewandelten Welt Ja alle die Formen kommunikatıver
christlicher FExıistenz. Be1 deren Gestaltung werden NSsSeI«C Söhne und Töchter
die gesellschaftlichen Probleme bewulßfit mitverarbeıten. ber „Luter und
ich habend einen glouben uft Christum Jesum und in innn schreibt uld-
rych Zwinglı.
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